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Ereignissen in Breslau scheint Clausewitz jedoch

keinen Anteil genommen zu haben. Er adjutan-

tierte, obgleich noch nicht aus russischen Diensten

scheiden könnend, während des Feldzuges 1813

bei Scharnhorst, dem Generalstabschef Blüchers,

und focht bei Gross-Görschen uud Bautzen.

Wir müssen es uns in Anbetracht des bereits

beanspruchten Raumes versagen, auf die weitere

kriegerische Tätigkeit Clausewitzs iu der

russischdeutschen Legion als Generalquartiermeister beim

Korps Wallmoden in Norddeutschland und Belgien,
und später unter Wittgenstein, sowie nach dem

Rücktritt in den preussischen Dienst, als
Generalstabschef Thielmanns im Feldzug 1815
einzugeben. Als solcher zog er mit dem dritten
Armeekorps iu Paris und Fontainebleau ein, kehrte

nach dem Frieden nach Deutschland zurück, war

drei Jahre lang Che! des Generalstabs Gneisenaus

bei dem neu gebildeten rheinischen Armeekorps,
und wurde alsdann unter bald folgender
Beförderung zum Generalmajor zum Direktor der

Allgemeinen Kriegsschule in Berlin ernannt. In
dieser Stellung, die er 12 Jahre lang, vou

1818—1830, innehatte, verfasste er die
ausgezeichneten Werke, auf denen sein Ruhm als

Militärschriftsteller beruht uud denen zahlreiche
Denkschriften und kriegswissenschaftliche
Abhandlungen vorausgegangen waren.

Unter den ersteren bezeichnet das Werk
„Vom Kriege" den Höbepunkt seines gei

stigen Schaffens. „Dies Werk, bemerkt General

von Caemmerer in seiner biographischen Skizze

Clausewitzs treffend, ist für das preussisch-deutsehe

Heer zu einem frisch sprudelnden Quell der

Wahrheit geworden. Ihm in erster Linie
verdanken wir die klaren und einfachen Anschauungen,

sowie die bewusste Selbsttätigkeit und

Verantwortungsfreudigkeit der Führerschaft in
den letzten grossen Kriegen. Ihm verdanken

wir ausserdem einen guten Teil von der

Feldherrennatur unserer leitenden Strategen. Moltke
hat das Werk gründlich gekannt, seiuen

Gedankengang in zahlreichen Fällen schriftlich und

mündlich als Beweismittel oder Erklärung
herangezogen, und damit deutlich gezeigt, dass er

den wesentlichen Inhalt für zutreffend hielt.
Wenn er selbst einige neue strategische Grundsätze

aufstellte, so hatte er dabei in keiner Weise

die Empfindung aus der Clausewitzscheh Lehre

heraus zu treten."
Es kann überraschen, dass Clausewitz in einer

Stellung, die für ihn wie geschaffen schien, in

12jäbrigem Wirken keine Befriedigung fand.

Es lag dies jedoch in den seine Wirksamkeit
hemmenden Verhältnissen, da die wissenschaftliche

Leitung der Kriegsakademie in den Händen

der Studienkommission lag, und Clausewitz bei

seinen Bemühungen den wissenschaftlichen Geist
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der Anstalt zu beleben und strengere Disziplin
einzuführen, auf Gegenwirkungen stiess, an denen

sie scheiterten. Er fand nur Ersatz in seiner

wissenschaftlichen Tätigkeit, während er eine

Stellung, in der er im tätigen Leben zu wirken

vermocht hätte, weit vorgezogen haben würde.

Dieselbe wurde ihm endlich als Inspekteur der

zweiten Artillerie-Inspektion in Breslau zu Teil,

jedoch bald durch die Übernahme eines weit

grösseren Wirkungskreises, nämlich als Chef des

Generalstabs des Oberkommandos Gneisenaus über

das 1. 2. 5. und 6. Armeekorps, unterbrochen,

das 1830, aus Anlass der polnischen Erhebung
iu Warschau, in Posen gebildet wurde. Hier

wurde Gneisenau im August 1831 von der Cholera

hinweggerafft, der Clausewitz, am 7. November

nach Breslau zurückgekehrt, am 16. November

ebenfalls, im vollendeten 51. Lebensjahre, zum

Opfer fiel. Mit ihm sank eine grosse Hoffnung,
wohl damals die grösste der preussischen Armee,

ins Grab. Denn der intime Freund und Schüler

Scharnhorsts und Gneisenaus war der berufene

Generalstabschef des Heeres in jedem
kommenden Kriege, und, nach erreichter Auciennität,
auch sein berufener Führer. Allein er hinterliess

ihm in seinen Schriften ein unvergängliches
Vermächtnis, dass seine auf tiefster Forschung und

Erfahrungen wurzelnden, von höherer Politik

bedingten, grossartigen und zugleich einfachen

und praktischen Anschauungen bildeten.

Die Frage der längerdienenden Unter¬

offiziere in Österreich-Ungarn.

Die Österreich-ungarische Armee steht vor der

Einführung der zweijährigen Dienstzeit bei der

Infanterie und Feldartillerie. Gleich den anderen

Militärstaaten ist die Verkürzung der Dienstzeit

an die Erfüllung gewisser, nicht von der Hand

zu weisender Vorbedingungen geknüpft, unter

welchen die Schaffung eines Korps tüchtiger,

längeidienender Unteroffiziere eine der wichtigsten

ist. Während die deutsche Armee schon

vor dem Übergange auf die zweijährige Dienstzeit

über ein der Zahl nach ausreichendes, der

Qualität nach vorzügliches Unteroffizierskorps

verfügte, die Wege zur verkürzten Dienstzeit in

dieser Beziehung schon geebnet waren, gibt es

gegenwärtig im Österreich-ungarischen Heere nur

etwa 15,000 längerdienende Unteroffiziere.

Vergleicht man diese Ziffer mit den analogen in

Deutschland — über 82,600 — und Frankreich

— 50,000 —, so kann man wohl sagen, dass

es in dieser Beziehung in der schwarzgelben

Armee recht kümmerlich bestellt ist. Es darf

keinem Zweifel unterliegen, dass die Herabsetzung

der Dienstzeit ohne ausgiebige Vermehrung der

längerdienenden Unteroffiziere ein Unding ist.
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Fragt man nach den Ursachen der Unteroffiziersmisere,

so treten dieselben Erscheinungen, wie

in anderen Militärstaaten zu Tage. An der

Versorgungsfrage scheiterte bislang jede noch

so ernst geführte Reformbestrebuug. Die

dermalige Position unserer längerdienenden
Unteroffiziere ist keineswegs darnach angetan, brauchbare

Elemente in hinreichender Zahl dem Berufe

zuzuführen. Die soziale und nicht minder die

materielle Stellung des Berufsunteroffiziers bedarf

zunächst dringendst der Besserung. In ersterer

Hinsicht ist zwar manches im Laufe der Jahre

geschehen, da aber die auf Hebung des Unter-

offizierskorps iu sozialer Hinsicht gerichteten
Bestrebungen infolge der Beschränktheit der zur

Verfügung stehenden Mittel mit einer Besserung
der materiellen Bedingungen nicht in Einklang
gebracht werden konnten, war auch kein nennenswerter

Fortschritt sowohl qualitativ als quantitativ

zu verzeichnen. Die Unteroffizierslaufbahu
wird von vielen als ein Notbehelf aufgefasst;
manche, die im zivilen Leben Fiasko erlitten
haben oder infolge schlechten Geschäftsganges
nach einem sicheren Erwerbsfelde umzusehen

sich gezwungen fühlen, ergreifen gerne den

rettenden Anker, der sich ihnen in Form einer

Reaktivierung zum Unteroffizier bietet. Dass

diesen Leuten nicht alleiu die Passion, der

eigentliche Beruf zum Soldaten fehlt, ja dass

ihnen vielmehr meist selbst die grundsächlichsten
Vorbedingungen eiues tüchtigen und braven

Instruktors und Vorgesetzten mangeln, ist eine

feststehende, im Interesse des Dienstes zu

bedauernde Tatsache. Der wunde Punkt der

Unteroffiziersfrage ist und bleibt die Versorgung der

ausgedienten Leute. Über Intervention der

Regierung erklärten sich zwar einige staatliche
und kommunale Verwaltungen bereit, ausgediente
Unteroffiziere nach Erfüllung gewisser
Prüfungsbedingungen in ihren Betrieb aufzunehmen; zu

einer im Gesetzeswege zu oktroyierenden
Verpflichtung konnte die Regierung infolge des

Widerstandes verschiedener Parteien und der

Presse nicht gelangen. Es dürfte jedoch keinem

Zweifel unterliegen, dass mit dem Inkrafttreten
des neuen Wehrgesetzes auch die Versorgungsfrage

jenen gesetzlichen Boden gewinnt, ohne

welchen ein brauchbares Instruktionspersonal
weder beschafft noch erhalten werden kann.
Heute wartet ein Militärzertifikatist jahrelang,
schreibt an die hundert Gesuche um eine

Amtsdienerstelle zu erhalten; wie soll diese Misère

erst ausarten, wenn statt 15,000 länger Dienende,

30,000 Unteroffiziere, wie es bei Einführung der

zweijährigen Dienstzeit geplant ist, vorhanden

sind. Allerdings beabsichtigt die Kriegsverwaltung

unterschiedliche Stellen für ausgediente
Offiziere neu zu kreieren, doch verschliesst auch

sie sich nicht der Erkenntnis, dass nur eine

gemeinsame Aktion aller höchsten Verwaltungsbehörden

das Problem der Versorgung
längerdienender Unteroffiziere zu lösen vermag. Da

wird es wohl darauf ankommen müssen, den

durch Presse und Parlament zum Ausdruck
gebrachten passiven Widerstand der sogenannten
kleinen Beamten zu überwinden, die in vielleicht
nicht ganz unbegründeter Furcht, neue
Konkurrenten in den Militäranwärtern erwachsen zu

sehen, immer wieder betonen, dass diese infolge
ihrer geringen Schulbildung und mangels standes-

genoässer Bildung in der Bewerbuug nicht nur
keine Bevorzugung verdienen, vielmehr an letzter
Stell« zu rangieren hätten. Die Vorbildung der

aus Unteroffizierskreisen sich rekrutierenden

Aspiranten auf Versorgung im Staats- oder
kommunalen Dienste ist nun allerdings eine

verhältnismässig geringe. Der Kern dieses nicht
abzuleugnenden Übels liegt in dem zu

weitgehenden Einjährig-Freiwiliigenrechte. Jeder

nur halbwegs Gebildete stiebt im Wege der nur
einjährigen Dienstzeit oder deutlicher gesagt,
dieserwegen die Charge eines Reserveoffiziers,
beziehungsweise eines Reservekadetten (Fähnrichs)
an. Leider hat dermalen schon fast jede
sogenannte Schule wissenschaftlich minderer

Kategorie ihr Freiwilligenrecht. Da musste, und

es steht zu erwarten, dass mit der Schaffung
des neuen Wehrgesetzes es tatsächlich geschieht,
eine Änderung eintreten ; es wäre endlich mit
der Ansicht der grossen Masse des von Jahr zu

Jahr zunehmenden geistigen Proletariats zu

brechen, dass das Recht nur einjähriger Präsenz

ein Recht der sogenannten Iutelligenz sei.

Durch eine in dieser Richtung einsetzende

Reform würde nicht allein das Reserveoffizierskorps

qualitativ gehoben werden, sondern es

könnten der Armee zweifelsohne viele fähige
junge Leute zugeführt und das Niveau des

Unteroffiziersmaterials auf eine höhere Stufe
gebracht werden, ein Fortschritt, welcher die

Versorgungsfrage in neue Bahnen leiten würde. Ein

bildungsfähiges Unteroffizierskorps ist in der

polyglotten Österreich-ungarischen Armee
vielleicht in höherem Grade als anderwärts eine

unerlässliche Vorbedingung erspriesslicher
Mannschaftsausbildung. Der Bauer gibt zwar den

gediegensten Unteroffizier ab, nicht immer aber
den intelligentesten. Bei den gemischtsprachigen
Regimentern, welche die national einheitlichen
weitaus überwiegen, haben die Kompagnieführer
ihre liebe Not mit den der verschiedenen

Regimentssprachen nicht mächtigen Unteroffizieren.
Eine reinliche Scheidung iu zum Beispiel deutsche,
böhmische, polnische Mannschaft innerhalb der

Unterabteilung und derart getrennte Ausbildung
der einzelnen Züge ist kaum ohne ernste Bedenken



— 346 —
durchführbar. Wenn nun die Instruktionsunteroffiziere

nicht aller drei Sprachen, sagen wir zum
Dienstgebrauche, mächtig sind, muss die
Ausbildung leiden. Es wird daher allen
Unterabteilungskommandanten zur Pflicht gemacht, die
Unteroffiziere auch in sprachlicher Beziehung
heranzubilden. Ein bildungsfähiger Mann wird
in den meisten Fällen seinen Platz als Instruktor
besser ausfüllen, als ein seiner braven Führung
halber zum Unteroffizier Beförderter. Nebstbei
kommen die Sprachenkenntnisse jedem Anwärter
im zivilen Dienste sehr zustatten. Die zu
erwartende Revision des Einjährig-Freiwilligen-
Rechtes würde daher durch Überweisung eines
Teiles der Intelligenz zur Unterol'fizierslaufoahn
nicht allein der Anwartschaft auf entsprechende
Zivildienstversorgung eine mehr rechtliche Grundlage

verleihen, sondern auch der militärischen
Schulung und Ausbildung zugute kommen.

Hand in Hand mit diesen wehrgesetzlichen
Reformen soll, wie verlautet, auch eine Auf
bessernng der Bezüge gehen. Dermalen betragen
die Gebühren eines Feldwebels (Wachtmeisters)
an Löhnung und Dienstesprämie 56—66 Kronen
(47—55 Mark), während der Zivilprobedienstleistung

60 Mark; auch nie Nebengebühren sind
im Vergleiche zu jenen in den anderen Militärstaaten

sehr gering.
Tritt ein längerdienender Unteroffizier nach

12 jähriger Dienstzeit aus dem Heeresverbande,
um eine Stelle im Zivil anzutreten, so gebührt
ihm vom Militärärar eine Abfertigung von 1080
Kronen. Eine nicht unbedeutende Besserung der
sozialen Stellung der längerdienenden
Unteroffiziere dürfte auch in der geplanten Ei höhung
der Zahl jener Posten sein, die die Vorteile der
Heiratslizenz nach der ersten Klasse, das ist
freie Unterkunft für die Familien in der Kaserne
besitzen; derzeit gemessen nur etwa 10% aller
verheirateten Uutoroffiziere diese Benefizien. Die
Zahl der verausgabten Unteroffiziersprämien, das
sind monatliche Zuschüsse zu den charL'emässigen
Gebühren bis zum Höchstausmasse von 39 M.
betrug 1898 8700, 1905 15,000. Mit
Anstellungszertifikateii wurden seit den letzten
5 bis ti Jahren 600 bis 700 Unteroffiziere beteilt
und zwar mit der hauptsächlichen Widmung zu
Dienerposten. Im Vergleich zu den tatsächlich
angestellten Unteroffizieren ergibt sich jedoch
seit den letzten Jahren eine auffallende
Verschlechterung, indem nämlich im Jahre 1898
von 722 ausgestellten Zertifikaten, welche die
Berechtigung zur Bewerbung um eine Zivilstelle
geben, 714 Posten, im Jahre 1905 von 1000
Zertifikaten nur 641 Posten tatsächlich erreicht
wurden. Die Aussichten durch die Unteroffi/.iers-
laufbabn sicher zu einer auskömmlichen
Lebensstellung zu gelangen, sind sonach nichts weniger
als günstig. Von nicht zu unterschätzender
Bedeutung wäre diesbezüglich die Kreierung von
Vorbereitungsschulen, an welchen längerdienende
Unteroffiziere eine für ihren späteren Zivilberuf
hinreichende Vorbildung erhalten könnten. Derzeit

besteht keine solche von Staatswegen
errichtete Schule, wohl aber in Wien eine von
Professor Kohlmann geleitete Privatanstalt, in
welcher längerdienende Unteroffiziere unentgeltlich

für ihren Zivilberuf herangebildet werden;
ein grosser Teil der Frequentanten dieses Kurses

hat eine einträgliche Anstellung im Staats- und
kommunalen Dienste erhalten.

Auch in der Österreich-ungarischen
Heeresverwaltung herrscht sonach das Streben vor, mit
Rücksicht auf die nicht mehr allzuferne
Einführung der zweijährigen Dienstzeit für die
Heranbildung und Erhaltung eines möglichst
grossen Stammes längerdienender Unteroffiziere
vorzusorgen; wenn es auch nicht gelingt, wenigstens

annähernde Verhältnisse herzustellen, wie
in den anderen Militärstaaten, so spielt eben die
Kostenfrage auch hier wie überall in der
organischen Entwicklung des Heeres eine Rolle im
hemmenden Sinne.
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